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70 Jahre Woche der Brüderlichkeit.  
Anfänge, Entwicklungen, Perspektiven

Der folgende Vortrag wurde im Rahmen der Tagung „Dialog 
mit Zukunft? Eine kritische Würdigung von 70 Jahren ,Woche 
der Brüderlichkeit‘“ gehalten, die im Juni 2022 in München 
stattfand.

sehr geehrte damen,
sehr geehrte herren, 
liebe geburtstagsgäste

wir sind hier und heute zusammengekommen, um geburtstag 
zu feiern, und was für einen! „70 jahre Woche der Brüderlich-
keit.“ im leben eines Menschen soll der 70. geburtstag einer 
der schönsten sein, zumindest was den hauch von silber an-
betrifft, der mit diesem tag verbunden ist. Wir haben ja einige 
dieser silbernen jubilare unter uns. ich gehöre auch dazu. so 
sähe also die „Woche der Brüderlichkeit“ aus, wenn sie leib-
haftig unter uns wäre. Viele von ihnen haben nicht nur ein-
mal, sondern mehrfach an einer „Woche der Brüderlichkeit“ 
teilgenommen. laut der eindrucksvollen Festschrift Das 
Recht des Anderen anlässlich des 70jährigen Bestehens des 
deutschen Koordinierungsrats (dKr) hat es 2018 allein 338 
Veranstaltungen zur „Woche der Brüderlichkeit“ in deutsch-
land gegeben.1 die „Woche der Brüderlichkeit“ ist das Mar-
kenzeichen des dKr und der inzwischen mehr als 80 gesell-
schaften für christlich-jüdische zusammenarbeit (gcjz) in 
deutschland. die christlich-jüdischen gesellschaften gehören 
zu den größten und ältesten Bürgerinitiativen in deutschland, 
wie wir schon immer mit ein wenig stolz betont haben. herz-
lichen glückwunsch all denjenigen, die an dem großen erfolg 
„70 jahre Woche der Brüderlichkeit“ mitgewirkt haben! 

1 rudolf W. sirsch, Andreas nachama, Andreas urban (hg.): das recht 
des Anderen. 70 jahre deutscher Koordinierungsrat der gesellschaften für 
christlich-jüdische zusammenarbeit. Bad nauheim 2019, s. 127.
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Wie fing alles an? 

um diese Frage beantworten zu können, lade ich sie ein, mit 
mir in das nachkriegs-Berlin zu schauen. dort landete am 
30. März 1948, also kurz vor Beginn der Berliner Blockade 
durch die sowjetunion, in tempelhof eine viermotorige Pro-
pellermaschine aus den Vereinigten staaten. An Bord: reve-
rend carl F. zietlow, methodistischer Pfarrer aus Minneapolis, 
langjähriger direktor der north central region der national 
conference of christians and jews (nccj). sein Auftrag: 
gründung von gesellschaften für christlich-jüdische zusam-
menarbeit im Westen deutschlands. so war es zwischen ge-
neral lucius d. clay, dem amerikanischen Militärgouverneur 
in deutschland, und der nccj vereinbart worden. der erteilte 
Auftrag war teil der amerikanischen Bemühungen um eine 
„umerziehung“ der deutschen. die siegermacht hatte sich 
einiges vorgenommen. ziel war nicht mehr und nicht weniger 
als die „umwertung der geistigen und kulturellen Werte des 
deutschen Volkes“2.

Was war der Maßstab? der erste hochkommissar der usA 
in der neu gegründeten Bundesrepublik john Mccloy formu-
lierte das vor Vertretern der jüdischen gemeinden in heidel-
berg am 31. juli 1949 so: „das Verhalten der deutschen gegen-
über den wenigen in ihrer Mitte verbliebenen juden“ sei „der 
Prüfstein ihrer gesittung und eines echten demokratischen 

2 Mein Vortrag basiert auf eigenen historischen Forschungen, deren 
neue erkenntnisse ich bereits 1993 publiziert habe. Vgl. josef Foschepoth: 
im schatten der Vergangenheit. die Anfänge der gesellschaften für christ-
lich-jüdische zusammenarbeit. göttingen 1993, s. 62.

1  Reverend Carl F. 
Zietlow mit seinen Söh-
nen beim Betrachten der 
ersten Ausgabe der vom 
DKR herausgegebenen 
Zeitschrift Zusammenar-
beit, 1949
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Aufbauwillens“3. Ansätze zu einem christlich-jüdischen dia-
log, auf die man hätte zurückgreifen können, hatte es in 
deutschland kaum gegeben. einige impulse waren zwar von 
jüdischer seite, so von Martin Buber und Franz rosenzweig, 
ausgegangen. ihr Wirken blieb jedoch auf einen kleinen Kreis 
von Personen beschränkt. erste erfahrungen einer zusam-
menarbeit von christen und juden gab es nur in den usA und 
in einigen westeuropäischen staaten.

USA: Gründung der National Conference of Christians and 
Jews, 1928

in den usA geht die „zusammenarbeit“ von juden und chris-
ten in die 1920er jahre zurück. hier ergriffen juden und Pro-
testanten die initiative, als eine antikatholische Welle das 
land erfasste. Anlass war die erste Präsidentschaftskandidatur 
eines Katholiken, Alfred e. smith. ziel jüdisch-christlicher 
zusammenarbeit sollte es sein, Brüderlichkeit, toleranz und 
Achtung von Minderheiten zu einem wesentlichen Bestand-
teil amerikanischer Kultur zu machen. so entstand eine breite 
Bewegung zur Bekämpfung antimodernistischer, fremden-
feindlicher und rassistischer strömungen. im unterschied 
zum alten Kontinent galten in den usA die Katholiken inzwi-
schen als träger der Moderne. Von einer als „unamerikanisch“ 
geltenden, von rom gesteuerten religiösen Minderheit hatten 
sich die Katholiken dank eines millionenfachen einwande-
rungszuwachses aus den katholischen ländern europas zwi-
schen 1850 und 1930 zu einer immer bedeutender werdenden, 
der amerikanischen lebensweise sich öffnenden katholischen 
Kirche entwickelt.4 entsprechend heftig reagierten die Kon-
servativen auf den katholischen Bewerber um das Präsiden-
tenamt, der die Wahl auch prompt verlor. der begonnenen zu-
sammenarbeit von juden, Protestanten und Katholiken tat 
dies jedoch keinen Abbruch. noch im Wahljahr 1928 wurde 
die national conference of christians and jews (nccj) ge-
gründet. Am ende des zweiten Weltkriegs verfügte die nccj 
in den Vereinigten staaten bereits über eine flächendeckende 
Organisation. 

3 ebd., s. 82.
4 Vgl. hansjürgen Verweyen: die situation der Kirchen und religionen 

in den usA. in: communio, internationale katholische zeitschrift, 12 
(1983), s. 144–154, hier s. 149 ff.
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Großbritannien: Gründung des National Council of 
 Christians and Jews, 1942

ähnlich wie in den Vereinigten staaten kam auch in West-
europa der impuls für eine Annäherung von juden und chris-
ten weniger aus religiösem als aus politischem Antrieb. Anti-
semitismus und rassismus drohten das gesellschaftliche 
Miteinander zu zerstören. nicht das gespräch zwischen den 
religionen, sondern der Kampf gegen den Antisemitismus 
und die praktische hilfe für die Verfolgten standen im Vorder-
grund. die Kirchen und synagogen rückten in großbritan-
nien zusammen und gründeten mitten im Krieg, am 1. Okto-
ber 1942, den ersten national council of christians and jews 
in europa.

Schweiz: Gründung der Christlich-Jüdischen Arbeits-
gemeinschaft zur Bekämpfung des Antisemitismus, 1946

ein weiterer wichtiger impuls ging von der schweiz aus. Am 
28. April 1946 wurde die christlich-jüdische Arbeitsgemein-
schaft zur Bekämpfung des Antisemitismus in der schweiz ge-
gründet. Ortsgruppen wurden in zürich, Basel, Bern, st. gal-
len und lugano aufgebaut. dies war die erste Vereinigung auf 
dem europäischen Kontinent, die die Bekämpfung des Antise-
mitismus zu ihrem hauptziel erklärte, gleichzeitig aber auch 
für einen interreligiösen dialog eintrat. 

Oxford, Seelisberg, Fribourg: Gründung des Internationalen 
Rates der Christen und Juden, 1946

die verschiedenen Ansätze christlich-jüdischer Annäherung 
lösten enorme Aktivitäten aus. tagungen in Oxford, seelis-
berg und Fribourg suchten nach neuen Formen der zusam-
menarbeit, die bereits 1946 zur gründung des internationalen 
rats der christen und juden (iccj) führten. die im August 
1947 verabschiedeten seelisberger thesen, die erstmals die re-
ligiösen Wurzeln des Antisemitismus und die besondere Ver-
antwortung der christlichen Kirchen herausarbeiteten, gehö-
ren zu den wichtigsten dokumenten des interreligiösen 
dialogs der nachkriegszeit. 
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Frankreich: Gründung der Amitié Judéo-Chrétienne, 1948

Auch in Paris wurde bereits 1941 eine Vereinigung mit dem 
namen Amitié chrétienne gegründet. die Mitarbeit von ju-
den war, wenn überhaupt nur heimlich möglich. ziel dieses 
zusammenschlusses war der Widerstand gegen die deutsche 
Besatzungsmacht und die hilfe für verfolgte juden. erst nach 
dem Krieg im juli 1948 wurde eine Amitié judéo-chrétienne 
gegründet und auch für juden geöffnet.

USA: Rückzug aus dem ICCJ – Gründung der World 
 Brotherhood, 1949

die internationalen Ansätze für einen neuen christlich-jüdi-
schen dialog erlitten jedoch bald einen herben rückschlag. 
Mit Verschärfung des gegensatzes zwischen Amerikanismus 
und Kommunismus entschieden sich die Amerikaner zum 
rückzug aus dem iccj und zum Aufbau einer eigenen, weni-
ger religiös als politisch bestimmten World Brotherhood. im 
Oktober 1949 wurde das Büro des iccj in genf geschlossen, 
am 9. juni 1950 in Paris eine neue Weltorganisation mit dem 
namen World Brotherhood gegründet. 

in Windeseile sollte eine weltweit agierende Organisation 
mit sitz in den usA und Außenstellen in vielen teilen der 
Welt aufgebaut werden. Mit der eröffnung des World-Brother-
hood-centers in new York, gestiftet von der Ford-Foundation, 
bekam das neue „Weltunternehmen für Weltbrüderlichkeit“ 
im herzen Amerikas seinen Platz. Von hier aus sollte der neue 
amerikanische geist der Brüderlichkeit als teil eines neuen 
Amerikanismus um den globus getragen werden. die zusam-
menarbeit von juden und christen verlor dadurch an Be-
deutung und hatte sich in die neue Organisation der World 
Brotherhood einzuordnen. Präsident wurde everett clinchy, 
ehemaliger Präsident der nccj der usA. 

die bislang hoch gelobte zusammenarbeit von christen 
und juden in den Vereinigten staaten, in europa und auch in 
deutschland entsprach nicht mehr den interessen der usA. 
sie griff zu kurz und richtete den Blick nur nach innen, nicht 
nach außen. in zeiten eines sich verschärfenden Kalten 
 Krieges war die christlich-jüdische zusammenarbeit zu wenig 
und zu heterogen. statt eines lockeren zusammenschlusses 
verschiedener Verbände sollte World Brotherhood als eine 
straff organisierte, weltweit operierende Organisation aufge-
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baut werden. dabei verfolgte World Brotherhood weniger eine 
religiöse, als eine erzieherische, im Kern politische Absicht, 
nämlich „gerechtigkeit, Verständigung und zusammenarbeit 
zwischen Menschen verschiedener religionen, rassen, staats-
angehörigkeiten oder Kulturen zu fördern“5.

Die Krise der Gesellschaften für Christlich-Jüdische 
 Zusammenarbeit 

die neue strategie der Amerikaner stürzte die noch in den An-
fängen steckenden ersten gesellschaften für christlich-jüdi-
sche zusammenarbeit in der Bundesrepublik in eine schwere 
Krise. zietlow erweckte den eindruck, als sei World Brother-
hood die logische Weiterentwicklung christlich-jüdischer 
 zusammenarbeit. entsprechend ging er davon aus, dass der 
deutsche Koordinierungsrat Mitglied von World Brotherhood 
werden oder zumindest richtlinien verabschieden würde, 
„wonach jede einzelne gesellschaft unabhängig vom Koordi-
nierungsrat Mitglied von World Brotherhood werden“ könne. 
sollte sich der Koordinierungsrat anders entscheiden, drohte 
zietlow, den geldhahn zuzudrehen und eigenständige World-
Brotherhood-gesellschaften zu gründen. schließlich sei sein 
Auftrag, in deutschland gesellschaften zu gründen, die Mit-
glied von World Brotherhood werden wollten.6 

zietlow, der gründer der ersten gesellschaften für christ-
lich-jüdische zusammenarbeit, war zum überzeugten Anhän-
ger der neuen Brotherhood-Bewegung geworden. entspre-
chend forderte er die deutschen immer wieder auf, „nicht 
den Blick zurück, sondern nach vorn zu lenken, nicht das 
 negative,  sondern das Positive zu betonen, die ziele nicht an 
den  Pro blemen der gegenwart zu orientieren, sondern mög-
lichst  allgemein zu formulieren“. demnach war die Bekämp-
fung des  Antisemitismus nur „als teil des allgemeinen 
Kampfes  gegen Vorurteile zu begreifen und stets die univer-
salität des Programms im Auge zu behalten, nach dem sich 
der Aufbau einer neuen Welt vollziehen sollte.“ schließlich 
sei, wie der angehende Präsident von World Brotherhood, 
 everett clinchy, am 21. september 1949, wenige tage nach 
Konstituierung der Bundesrepublik in einer öffentlichen rede 
in München betonte, „der nationalsozialismus für deutsch-

5 Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 2), s. 157.
6 ebd., s. 159.
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land nicht bezeichnender als der Ku-Klux-Klan für die Ver-
einigten staaten“.7

Frankfurt: Gründung der Deutschen Sektion von World 
 Brotherhood, 1954

die gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit 
waren tief gespalten. eine lösung des Konflikts mit World 
Brotherhood schien nur noch in einer strikten trennung bei-
der Organisationen zu liegen. Am 14. August 1954 war es so 
weit. unter Beteiligung von reichlich Prominenz aus Politik 
und gesellschaft wurde in Frankfurt eine neue Vereinigung 
für brüderliche Verständigung e. V.  – deutsche sektion der 
World Brotherhood gegründet. Fortan gingen beide Organisa-
tionen getrennte Wege. immerhin kehrten durch diese klare 
trennung diejenigen gcjz für christlich-jüdische zusammen-
arbeit, die sich allein oder zusätzlich mit dem namen Brüder-
lichkeit geschmückt hatten, bis Mitte 1955 unter das dach 
des deutschen Koordinierungsrats zurück.

Vatikan: ja zur Weltbrüderlichkeit, nein zur Christlich- 
Jüdischen Zusammenarbeit, 1950

eine weitere spaltung kam hinzu, die zwischen Katholiken 
und Protestanten. schon vor gründung der neuen Organi-
sation für Weltbrüderlichkeit hatte everett clinchy in einer 
Privataudienz beim Papst „den segen seiner heiligkeit“ für 
die neue amerikanische idee bekommen. Als es soweit war, 
stellte Papst Pius Xii. in einer Verlautbarung vom 28. dezem-
ber 1950 unmissverständlich klar, was er von einer zusam-
menarbeit der Katholiken mit Protestanten und juden hielt: 
nicht viel. eindringlich warnte er vor der gefahr eines religiö-
sen indifferentismus und einer relativierung von glaubens-
wahrheiten zugunsten interreligiöser zusammenarbeit. die 
Bischöfe wurden angewiesen, derartige Veranstaltungen in 
 katholischen einrichtungen nicht zuzulassen. erst 1964 wur-
de die römische Weisung durch Papst Paul Vi. wieder auf-
gehoben.8 

so bedrohlich die gründung einer zentralen amerikanischen 
Organisation für Weltbrüderlichkeit für die internationale und 

7 ebd., s. 124.
8 ebd., s. 60.
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nationale zusammenarbeit von christen und juden war, so 
belebend wirkte sich der Beschluss der Pariser gründungsver-
sammlung der World Brotherhood vom 9. juni 1950 aus. da-
nach sollte im Februar/März eines jeden jahres weltweit eine 
Brotherhood-Week durchgeführt werden und zwar in geden-
ken an george Washington9, den ersten Präsidenten der Verei-
nigten staaten, der am 22. Februar 1735 geboren war. der na-
tionale charakter der jährlichen „Woche der Brüderlichkeit“ 
(WdB) sollte zur verbindenden Klammer der Brotherhood- 
Bewegung und der christlich-jüdischen gesellschaften in 
deutschland werden. 

Einführung der „Woche der Brüderlichkeit“ in Deutschland, 
1951/52

erste gehversuche wurden bereits 1951 auf lokaler ebene in 
stuttgart gemacht. 1952 folgte dann zum ersten Mal das volle 
Programm. nach dem Willen der Amerikaner sollte alles, was 
in Politik, Wirtschaft und gesellschaft rang und namen 
 hatte, mobilisiert werden. Festsäle, theater und Opernhäuser 
wurden angemietet, mit Blumen und Blattgrün geschmückt, 
die Fahnen der Westmächte und der Bundesrepublik aufge-
hängt. in München wie an anderen Orten bestimmten Worte 
von goethe und schiller das Programm. chöre, Orgel- und Or-
chestermusik gaben dem ganzen einen feierlichen rahmen. 
der gemischte chor des schlesiervereins München gestaltete 
den tag der heimatvertriebenen. der „negerchor der henry-
Kaserne München-Freimann“ sang spirituals zum tag der na-
tionen. dekan langenfass unterstrich die Bedeutung der WdB 
in München, in einer stadt, in der „erst kürzlich wieder die 
verhängnisvollen rufe ,juden raus‘ und ,aufhängen‘ auf einer 
Versammlung zu hören gewesen waren“10. Ansonsten wurde 
das judentum nicht weiter thematisiert. 

die schirmherrschaft für die erste Woche der Brüderlichkeit 
übernahm Bundespräsident theodor heuss, der als reichs-
tagsabgeordneter der deutschen staatspartei 1933 für das er-
mächtigungsgesetz hitlers gestimmt hatte. immerhin hatte er 
bereits am 7. dezember 1949 in einer öffentlichen Feierstunde 
der Wiesbadener gesellschaft und in Anwesenheit des ameri-

9 ebd., s. 46.
10 ebd., s. 143. tätigkeitsbericht der Münchener gesellschaft über die 

1. WdB in München.
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kanischen hochkommissars Mccloy sein Verhalten bedauert. 
in seiner berühmt gewordenen „schamrede“ lehnte er eine 
Kollektivschuld der deutschen entschieden ab, bekannte sich 
jedoch zu einer „Kollektivscham“, in die hitler alle deut-
schen gezwungen habe.11 

Präsident Harry S. Truman wird Ehrenvorsitzender der 
 Brotherhood-Week

in den usA hatte Präsident harry s. truman den ehrenvorsitz 
der Brotherhood-Week übernommen und dies mit folgenden 
Worten begründet: „das überleben der Freiheit in unserer 
Welt hängt von der Fähigkeit der freien Menschen ab, sich auf 
ein gemeinsames Programm zur unterstützung der demokra-
tischen einrichtungen zu einigen, die die Freiheit fördern und 
erhalten. dieses gemeinsame Programm erfordert gleichzeitig 
die entwicklung unseres militärischen Potentials und die 
stärkung unserer wirtschaftlichen einrichtungen. um diese 
Anstrengungen im interesse der Freiheit steuern zu können, 
müssen wir unsere überlegene moralische Position behaupten, 
die uns in unserem gemeinsamen Anliegen verbindet.“ 

Welt-Brüderlichkeit war für den amerikanischen Präsiden-
ten – ganz im sinne des neuen Amerikanismus – die morali-
sche unterstützung des weltweiten Führungsanspruchs der 
usA. die unterstützung des koreanischen Volks, das sich da-
mals in einem grausamen Bruderkrieg unter Beteiligung chi-
nas und der Vereinigten staaten befand, sei daher, so truman 
„ein gebot praktischer Brüderlichkeit“12. 

Deutsche Kritik an der „Woche der Brüderlichkeit“

Freiburg: die einführung der „Woche der Brüderlichkeit“ 
stieß bei den ersten gesellschaften für christlich-jüdische 
 zusammenarbeit keineswegs auf ungeteilte zustimmung. 
gertrud luckner, geschäftsführerin der Freiburger gesell-
schaft, forderte, man solle es mit den „,Wochen‘ oder bloßen 
demonstrationen zunächst eine Weile gut sein lassen und 
 inzwischen – ein jeder für sich – die Brüderlichkeit im prosai-
schen Alltag ein stückchen weitertragen.“ darüber hinaus 
fürchtete sie eine Politisierung der christlich-jüdischen 

11 ebd., s. 96.
12 ebd., s. 142.
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 gesellschaften „im sinne der amerikanisch-westlichen ideo-
logie“.13 

Frankfurt und Berlin: unterstützung erhielt die Freiburger 
gcjz durch die Frankfurter gesellschaft, die ebenfalls jegli-
che politische indienstnahme ablehnte. Wie die Freiburger 
lehnte auch die Berliner gesellschaft eine Beschäftigung mit 
politischen Fragen ab. Beide betonten die religiösen grund-
lagen ihrer Arbeit. „ihr ziel“ sei, so die Berliner gesellschaft, 
„die Festigung einer sozialen Ordnung, in der die religiösen 
ideale der Brüderlichkeit und gerechtigkeit die grundlagen 
der menschlichen Beziehungen bilden“.14

Hamburg: Auch die neu hinzugekommenen gesellschaften 
für christlich-jüdische zusammenarbeit lehnten „Brüderlich-
keit“ zunehmend als zu vage, zu „unexakt“ und zu „phrasen-
haft“ ab, wie zum Beispiel der Publizist erich lüth aus ham-
burg. stattdessen wurde die Beschäftigung mit der lage der 
juden in der Bunderepublik immer mehr als die eigentliche 
Aufgabe der gesellschaften betont. Wir haben „hier auf deut-
schem Boden, nach allem, was geschehen ist, ein deutsch- 
jüdisches Problem zu lösen, das zu lösen ungeheuer schwierig 
ist und zu dessen lösung wir uns auch nach außen hin selber 
bekennen müssen“. Mit spruchbandparolen könne der erstreb-
te gesinnungswandel der deutschen nicht erreicht werden.15 

Zentralrat der Juden: ähnlich sahen das auch jüdische Vertre-
ter, das direktorium des zentralrats der juden in deutschland 
und die Allgemeine Jüdische Wochenzeitung (heute: Jüdische 
Allgemeine). sie hatten die „Woche der Brüderlichkeit“ zu-
nächst durchaus begrüßt. Allerdings setzten sie bereits zum 
Auftakt einen nachdenklichen Akzent, der treffend die ge-
fahr beschrieb, die dieser Veranstaltungsform von Anfang 
anhaf tete. „die Woche der Brüderlichkeit sollte Anlass zu 
gründ lichem nachdenken geben. nicht wenig wäre erreicht, 
wenn die Veranstaltung diesen erfolg hätte. die spanne zwi-
schen einem herrlichen ideal und der trüben Wirklichkeit war 
seit jeher riesenhaft. die religionen versuchen eine über-

13 ebd., s. 147.
14 gesellschaft für christlich-jüdische zusammenarbeit in Berlin e. V. 

(hg.): 50 jahre im gespräch. Festschrift, redaktion ulrich Werner grimm. 
Berlin 1999, s. 74.

15 Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 2), s. 147 f.
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brückung, und nicht selten flüchtet das denken der Men-
schen in eine andere transzendentale Welt, die den lebenden 
nicht zugänglich ist.“ nicht Phrasen und „bombastische 
 deklamationen“ waren es, was juden von der „Woche der 
Brüderlichkeit“ erwarteten, sondern „taten einfacher Men-
schenfreundlichkeit, die den Frieden vorbereiten, einen Frie-
den auf dieser Welt“16.

Neuorientierung der Gesellschaften für Christlich-Jüdische 
Zusammenarbeit 

der streit um World Brotherhood war nicht nur ein streit 
um einen neuen namen. er war ein streit über grundlagen, 
Aufgaben und ziele christlich-jüdischer zusammenarbeit in 
deutschland. Als zietlow Anfang 1952 die Bundesrepublik 
wieder verließ und die üppige Finanzierung durch die Ame-
rikaner eingestellt wurde, waren der deutsche Koordinie-
rungsrat und die ersten gesellschaften für christlich-jüdische 
zusammenarbeit inhaltlich zerstritten, personell zum teil 
schlecht aufgestellt und standen ohne neue zuschüsse finan-
ziell teilweise vor dem Aus. der ernst der lage bot jedoch 
auch die chance, die christlich-jüdische zusammenarbeit 
ohne beziehungsweise gegen die Amerikaner inhaltlich neu zu 
bestimmen und zu gestalten, personell sich neu aufzustellen 
und finanziell neue Quellen zu erschließen.

Christen und Juden: Wiederherstellung des Ansehens der 
Deutschen

der traum von einer Welt-Brüderlichkeit war in den deut-
schen gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit 
1955 weitgehend ausgeträumt. die deutschen bewegte vor 
 allem der Wunsch, die Wirklichkeit, das beschädigte Ansehen 
der deutschen und ihrer nation wiederherzustellen. dies sei 
„keine Politik“, hieß es in einem Aufruf der Berliner gesell-
schaft, „soll aber sittliche Voraussetzungen für eine neue ein-
gliederung der dazu bereiten juden in das deutsche Volks- und 
staatsleben schaffen und das Werk des staates in den herzen 
der Menschen vollenden helfen“17. 

16 Allgemeine Wochenzeitung der juden in deutschland, 7. März 1952, 
s. 1.

17 Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 2), s. 185.
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das amerikanische Modell hatte ausgedient. die christlich-
jüdische zusammenarbeit in der Bundesrepublik musste sich 
neu denken, neu definieren, neu finanzieren, neu organisieren, 
mithin neu gründen. dies sahen die wenigen juden, die in den 
christlich-jüdischen gesellschaften mitmachten, nicht an-
ders. Auch sie suchten ihre identität als deutsche wiederzuge-
winnen. Als solche wollten sie mit anderen gutmeinenden 
deutschen, Katholiken und Protestanten, zusammenarbeiten. 
Aus der „gemeinsam erlittenen Verfolgung“ sollte eine neue 
gemeinschaft von juden und christen entstehen, deren ge-
meinsame Aufgabe darin gesehen wurde, am Wiederaufbau 
des landes tatkräftig mitzuwirken. hier hatte christlich-jüdi-
sche zusammenarbeit ihren Platz und ihre eigentliche Funk-
tion. den dazu bereiten juden wuchs eine neue rolle zu: „ju-
den sind für deutsche Menschen heute ein Mahnmal, ein 
lebendiges Mahnmal ihrer schuld“ schrieb der hessische lan-
desrabbiner zwi harry levy 1953.18

Wiedergutmachung: moralisch nötig, wirtschaftlich und 
politisch von Vorteil

Politisch war der zeitpunkt dafür durchaus günstig. 1952/53 
setzte Bundeskanzler Adenauer mit unterstützung der sPd, 
jedoch gegen großen Widerstand in den eigenen reihen und 
in der eigenen Bevölkerung, einen Wiedergutmachungsvertrag 
mit israel durch: danach erhielt der staat israel 3 Milliarden 
deutsche Mark und die claims conference für juden, die 
 außerhalb israels lebten, 450 Millionen deutsche Mark. Bis-
lang hatte sich der rheinländische Katholik in Fragen der 
Wiedergut machung nicht gerade hervorgetan. Als die West-
mächte klarmachten, dass eine Aufnahme der Bundesrepublik 
in die  westliche staatengemeinschaft ohne eine Bereinigung 
des Verhältnisses zu den juden nicht möglich war, ergriff Ade-
nauer die initiative. „Man müsse alles tun, was man könne“, 
erklärte der Bundeskanzler gegenüber ausgewählten journalis-
ten, „damit wir nicht nur wegen israel, sondern in den Augen 
der ganzen Welt irgendeinen Fakt getan haben, der zeigt, dass 
wir bedauern, dass von deutscher seite diese dinge an den ju-
den begangen worden sind. das verlangt nach meiner Mei-
nung mit recht die ganze Welt.“ nicht nur politisch, sondern 
auch wirtschaftlich sei die Wiedergutmachung von Vorteil, 

18 ebd., s. 202.
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fand Adenauer. „Wenn es uns gelingt, die judenfrage aus der 
Welt zu schaffen, wird das auch unserem wirtschaftlichen le-
ben insgesamt zum großen Vorteil reichen, selbst wenn dabei 
einige Prozente einen falschen Weg nehmen, so ist bei diesen 
Waren der nutzen, abgesehen von der moralischen seite, grö-
ßer als der schaden.“19

Der DKR bittet um Hilfe: „Helfen Sie uns und Sie helfen 
Deutschland . . .“ 

die Wiedererrichtung und Förderung jüdischer gemeinden 
einschließlich der wohlwollenden unterstützung der organi-
sierten zusammenarbeit von juden und christen lag von nun 
an im politischen interesse. der deutsche Koordinierungsrat 
und die gesellschaften für christlich-jüdische zusammenar-
beit wurden in die öffentliche Förderung des Bundes und der 
länder aufgenommen, nachdem die Amerikaner die Finanzie-
rung eingestellt hatten. 

erst jetzt entwickelten sich die gesellschaften für christ-
lich-jüdische zusammenarbeit zu einer Art von christlichen 
Vereinen zur Pflege und Förderung des judentums und der 
christlich-jüdischen Beziehungen. liebevolle zuwendung zu 
den „jüdischen Mitmenschen“, überwindung ihrer isolie-
rung, Parteinahme für die jüdische sache, Aufarbeitung des 
geschehenen unrechts, Wiederherstellung der größe und 
 ehrwürdigkeit des jüdischen namens. das waren  – einem 
Faltblatt des deutschen Koordinierungsrates aus dem jahr 
1955 zufolge – die wichtigsten Aufgaben christlich-jüdischer 
zusammenarbeit in der Bundesrepublik deutschland. so un-
terschiedlich die Aufgaben und ziele der christlich-jüdischen 
zusammenarbeit in deutschland und in den usA waren, 
dienten sie hier wie dort bestimmten staatspolitischen zwe-
cken, nämlich dem zusammenhalt von staat und gesell-
schaft. das erwähnte Faltblatt brachte dies auf den Punkt: 
„helfen sie uns und sie helfen deutschland, dessen Ansehen 
entscheidend dadurch bestimmt wird, wie es die uns gestellte 
jüdische Frage vor seiner eigenen zukunft beantwortet.“20 

die juden, die in den gesellschaften mitmachten, definier-
ten sich vor allem als deutsche juden. deutschland war ihre 

19 Konrad Adenauer: teegespräche 1950 – 1954. Berlin 1984, s. 284; Fo-
schepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 2), s. 199. 

20 Foschepoth: im schatten der Vergangenheit (wie Anm. 2), s. 185 f.
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heimat und sollte es bleiben. sie streckten die hand zur Ver-
söhnung aus, vertrauten auf die solidargemeinschaft der guten 
deutschen und hofften auf moralische, wirtschaftliche und 
politische Wiedergutmachung und rehabilitierung. Wie die 
nichtjüdischen deutschen sprachen auch sie von der gemein-
samen „Opferrolle“ von juden und christen während des 
„dritten reichs“ und warnten davor, antisemitische äuße-
rungen und Ausschreitungen zu überschätzen. Auch bei juden 
bestand in den Fünfziger- und sechzigerjahren eine große 
scheu, das Wiederaufleben des Antisemitismus und die Ver-
drängung der ns-Vergangenheit der deutschen öffentlich zu 
thematisieren.21 

Als john Mccloy den eingangs bereits zitierten satz, wo-
nach das Verhalten der deutschen gegenüber den juden in 
 ihrer Mitte „ein Prüfstein ihrer gesittung und ihres echten 
 demokratischen Wiederaufbauwillens“ sei, fühlte sich ausge-
rechnet eine gcjz berufen, gegen eine derartige „ungeheuer-
liche übertreibung“ zu protestieren. in einem veröffentlich-
ten schreiben des Vorstands der gcjz München an john 
Mccloy hieß es, das „geknechtete deutsche Volk“ habe sich 
schon zu hitlers zeiten von der Politik der judenverfolgung 
distanziert. nach dem ende der diktatur sei „die zahl der 
 gerecht denkenden Menschen noch erheblich angestiegen“. 
„dass es unter 60 Millionen guten deutschen auch einige we-
nige 10  000 schlechte deutsche gibt, die weiterhin zu dem 
gottlosen und unmenschlichen Antisemitismus stehen, kann 
niemanden überraschen, der etwas von Volkspsychologie 
versteht.“22

natürlich gab es auch andere in den gesellschaften, die den 
alten und neuen nazismus und Antisemitismus heftig be-
kämpften. zu ihnen zählte auch der rektor der Frankfurter 
universität Franz Böhm. in einer scharfen replik auf den 
Münchener Brief betonte dieser, dass man sich nicht zusam-
mengeschlossen habe, um der Welt zu beweisen, dass es auch 
gute deutsche gebe, sondern „um dem Antisemitismus und 
dem inhumanen Vorurteil eine entschlossene, aktive, ein-
flussreiche und in den gang der dinge wirksam eingreifende 
gegenbewegung entgegenzustellen.“23

21 ebd., [Kapitel: Mitarbeit und dilemma deutscher juden], s. 113 ff. zu-
sammenfassend s. 201 f.

22 ebd., s. 82 f.
23 ebd., s. 102 ff.
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70 jahre „Woche der Brüderlichkeit“. Brüderlichkeit, Brüder-
lichkeit und nochmals Brüderlichkeit. Alles drehte sich in 
meinem Vortrag um Brüderlichkeit. Was um alles in der Welt 
ist eigentlich Brüderlichkeit? diese Frage muss wenigstens am 
ende noch gestellt werden.

1. Brüderlichkeit ist ein unbestimmter Begriff

Brüderlichkeit ist ein vager, unbestimmter, letztlich nichts-
sagender Begriff. ein Begriff, der nicht das Was, sondern nur 
das Wie bestimmt. er ist gleichsam die Methode, der geist, in 
dem grundlegende Fragen, Probleme, Konflikte zwischen 
Menschen unterschiedlicher überzeugungen, Prägungen, her-
kunft etc. gelöst werden können, sollen, müssen. Aber brau-
chen wir dazu den Begriff der Brüderlichkeit? Warum werden 
gerade Brüder zu Prototypen friedlichen umgangs stilisiert? 
Was zeigen uns denn Kain und Abel, josef und seine Brüder 
und viele andere Brüder in der Weltliteratur? 

2. Brüderlichkeit ist ein utopischer Begriff 

ist nicht gerade das gegenteil der Fall? sind Brüder, jungs und 
Männer nicht gerade Prototypen des Konflikts, des streites, 
der Aggression, des Krieges? Brüderlichkeit wäre demnach 
kein erreichter zustand, sondern die hoffnung, die sehnsucht, 
die utopie einer konflikt- und gewaltfreien gesellschaft. Brü-
derlichkeit wäre demnach zuallererst ein utopischer Begriff, 
die unerfüllte und unerfüllbare sehnsucht der Moderne. „seid 
umschlungen Millionen“, so heißt es in der Ode an die Freude 
von Friedrich schiller. „Alle Menschen werden Brüder, wo 
dein sanfter Flügel weilt.“ ein traum, den ludwig van Beetho-
ven in seiner 9. Symphonie musikalisch verewigte, ehe er 1985 
zur europahymne erkoren wurde.

3. Brüderlichkeit ist ein politischer Begriff

Von der Aufklärung über die revolutionären errungenschaften 
von „liberté, Égalité, Fraternité“ der Französischen revolu-
tion von 1789 bis zur Allgemeinen erklärung der Menschen-
rechte, die am 10. dezember 1948 von der generalversamm-
lung der Vereinten nationen in Paris verabschiedet wurde, ist 
Brüderlichkeit ein fester Bestandteil politischen denkens und 
handelns. so lautet Artikel 1 der un-charta der Menschen-
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rechte: „Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und 
rechten geboren. sie sind mit Vernunft und gewissen begabt 
und sollen einander im geiste der Brüderlichkeit begegnen.“

4. Brüderlichkeit ist auch ein religiöser Begriff

natürlich ist Brüderlichkeit auch ein religiöser Begriff. im 
 judentum, christentum, aber auch im islam hat er seinen 
Platz. Bei Markus heißt es: „Wieder einmal folgte jesus eine 
große Menge. Als seine Mutter und seine Brüder nach ihm 
fragten, antwortete er: ‚Wer ist meine Mutter und meine 
 Brüder?‘ und er sah ringsum auf die, die um ihn im Kreise sa-
ßen, und sprach: ,siehe, das ist meine Mutter und das sind 
meine Brüder! denn wer gottes Willen tut, der ist mein Bru-
der und meine schwester und meine Mutter.‘“24 Auch juden 
verstanden sich als Brüder. Bindungswirkung erzeugt Brüder-
lichkeit auch im islam, vor allem nach innen. Wenn Papst 
Franziskus plötzlich seine Vorliebe für den Begriff „geschwis-
ter lich keit“25 entdeckt und seine diesbezügliche enzyklika 
aus gerechnet Fratelli tutti26 betitelt, dann wird es vollends 
konfus.

religionen, revolutionäre, bürgerliche und sozialistische 
Bewegungen. tatsächlicher oder angestrebter zustand, ist- 
oder sollzustand? Brüderlichkeit ist kein inhaltlich bestimm-
ter, sich selbsterklärender Begriff. Ob geschwisterlichkeit 
eine positive Alternative wäre, kann hier nicht weiter erör-
tert werden. Beide Begriffe beschreiben lediglich das „Wie“ 
und nicht das „Was“, das eine freiheitliche, demokratische 
und soziale gesellschaft begründet und zusammenhält. das 
geistige, religiöse, politische und humane erbe von 70 „Wo-
chen der Brüderlichkeit“ in deutschland ist in den jahresthe-
men des dKr und den sich daraus entwickelten Aktivitäten 
der gesellschaften für christlich-jüdische zusammenarbeit 
aufbewahrt. 

24 Mk 3,20–21.31–35.
25 Papst Franziskus, Predigt am 21. Februar 2021: „ich habe den Wunsch, 

den traum, das streben nach geschwisterlichkeit zum leben zu erwe-
cken.“ Online: https://www.evkirche-erlenbach.de/der-pfarrer/predigten-
zum-nachlesen-und-nachhoeren/ein-traum-von-papst-franziskus-von-der-
geschwisterlichkeit-der-menschen.

26 enzyklika Fratelli tutti von Papst Franziskus – „über die geschwis-
terlichkeit und die soziale Freundschaft“ vom Oktober 2020, hg. vom se-
kretariat der deutschen Bischofkonferenz. Bonn 2020.
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schon ein kurzer Blick auf die verschiedenen jahresthe-
men27 zeigt, welche leistungen und erfolge 70 „Wochen der 
Brüderlichkeit“ für das geistige, religiöse, kulturelle und poli-
tische neue deutschland erbracht haben. hier nur eine kleine 
Auswahl der großen themenschwerpunkte: 

– Menschenwürde und gleichberechtigung 
– toleranz und Menschlichkeit
– recht und gerechtigkeit 
– gewissen und Verantwortung
– güte und Barmherzigkeit
– nächsten- und Feindesliebe
– Menschen guten Willens etc.

Brüderlichkeit sagt alles und nichts. es ist eine hülle, die man 
beliebig füllen kann. Wie man sie füllt, ist eine Frage der zeit-
läufte und des zeitgeistes. Frieden, gerechtigkeit, Mensch-
lichkeit sind zurzeit en vogue. das dürfte mit geschwister-
lichkeit nicht anders werden. Brüderlichkeit/geschwisterlich-
keit sollen vor allem eins: sie sollen motivieren, energien 
erzeugen, gute gefühle entwickeln (seid umschlungen Millio-
nen!), um einen als schlecht empfundenen zustand zu verän-
dern und zu verbessern. so war es und so wird es bleiben, so-
lange die Welt, die staaten, die Politik, die religionen, die 
Wirtschaft, die gesellschaften, die Menschen verbesserungs-
dürftig und verbesserungsfähig sind und bleiben. die lebens-
dauer von Brüderlichkeit beziehungsweise geschwisterlich-
keit wird so lange anhalten, wie die mit ihnen verbundenen 
energien und Motivationskräfte auch weiterhin von ihnen 
ausgehen. 

der in den Vereinigten staaten entstandenen Week of Broth-
erhood war kein langes leben beschieden. Bereits nach 40 jah-
ren wurde sie aus dem nationalen Feiertagskalender der usA 
gestrichen. in deutschland können wir dagegen bereits auf 
stolze 70 jahre „Woche der Brüderlichkeit“ zurückschauen. 
Wenn wir die zeichen der zeit richtig verstehen, können und 
dürfen wir uns auf dem geleisteten nicht ausruhen. es liegt an 
uns, die tür zu allfälligen reformen weit zu öffnen, um dem 
interreligiösen dialog in einer neuen zeit neue Perspektiven 
und eine erfolgreiche zukunft, wie es die Vergangenheit gewe-
sen ist, zu ermöglichen.

27 sirsch, nachama, urban (hg.): das recht des Anderen. 70 jahre deut-
scher Koordinierungsrat (wie Anm. 1), s. 95.
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